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Bayern und die Schutzgeſetze
München, 5. Dezember.

Das Präſidium der Vereinigten vaterländiſchen
zerbände Bayerns hat an den Miniſterpräſidenten Dr.
von Knilling vor deſſen Abreiſe nach Berlin eine Anfrage des
Inhalts gerichtet, ob die bayeriſche Staatsregierung gemäß dem
bei Eröffnung des Landtages bekundeten Standpunkt die Abſicht

bet der neuen Reichsregierung eheſtens dahin zu wirken,

zat die republikaniſchen Schutzgeſetze als Aus
zahmegeſetze auch im Sinne der Weimarer Verfaſſung auf
gehoben werden. Ferner fragen die Verbände, wie es mit
den Sicherungen ſteht, die zwiſchen der Reichsregierung
Wirth und zwiſchen der bayeriſchen Regierung Lerchenfeld be
züglich des Geſetzes in Bayern vereinbart worden ſind, und ob
zoz Kabinett Cuno dieſe Sicherungen erneut abgegeben habe.

Zu der Meldung der „Vofſ. Ztg.“ aus Paris über Ein-
ng von Erkundigungen am Brüſſeler Hof darüber, wie eine

giederherſtellung des Königstums in Bayern
den Ententemächten aufgenommen werden würde und

h darauf Warnungsſchritte der Tſchechoſlowakei
und Jtaliens bei der bayeriſchen Regierung zurückzuführen
ſcien, erfahren wir von zuſtändiger Seite, daß irgendwelche

arnungsſchritte einer fremden Macht bei der
ſchen Regierung niemals erfolgt ſind.

RNiniſterpräſident von Knilling iſt heute vormittag 10 Uhr in
verlin eingetroffen.

Berlin, 5. Dezember.
Wie den Blättern von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird,

hatte der bayeriſche Miniſterpräſident heute vormittag eine Be
ſprechung mit dem Reichskanzler. Um 1.80 Uhr

ein Frühſtück beim Geſandten von Preger ſtatt, an dem
auch der Reichskanzler mit den im Laufe des Tages weiter ein
getroffenen Miniſterpräſidenten der Länder teilnahm Gegenſtand
der Beſprechung war die allgemeine Lage, insbeſondere die Er-
nährungs und Wirtſchaftsfragen.

Das Kttentat auf Wirth
Deutſcher Reichstag

(Eigener Drahtbericht.)
w. Berlin, 5. Dezember, 2 Uhr nachmittags.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen. Auf eine
Anfrage der Deutſchnationalen wird erwidert, daß bei den
deutſchpolniſchen Wirtſchaftsverhandlungen die Jntereſſen der
deutſchen Anſiedler in den abgetretenen Gebieten geſchützt wer
den ſollen.r SchulzBromberg (Diſchnat.) fragt, welchen Ausgang
die Ermittrungen gehabt hätten über die Aufdeckung der Ver
ſchwörung, die nach es e des früheren
Keichskanzlers en ihn angezettelt war.n giegierungbverteerer erwidert: Am 16. Oktober ſei der

gaufmann Willi Schul z aus Dresden bei der Bahnhofs-
wache in Hamm oder Hagen erſchienen und habe erklärt, daß
er auf der Reiſe nach Eſſen ſei, um im Auftrage von Offizieren
noch zwei Piſtolen abzuholen, die zu einem Mordanſchlag auf
den Reichskanzler verwendet werden ſollten. Außer ihm ſeien
ein Jäger und ein Student noch an der Sache beteiligt. Die
Tat ſollte am 22. Oktober ausgeführt werden. Schulz habe ſeine
Angaben auch bei ſpäteren Vernehmungen aufre-hterhalten,
ſchließlich aber alles widerrufen und als freie Erfindung er-

klärt. Es e z Handhabe, gegenihn öffentliche Anklage zu erheben. ßa re SchulzBromberg es für richtig bezeichnet, daß die

Reichsregierung angeſichts der großen Erregung, welche die da
maligen Vorgänge im Reichstage hervorgerufen haben, ſofort
nach erfolgter Aufklärung im Reichstag entſprechende Mitteilung
gemacht habe, wird von einem Regierungsvertreter erwidert, daß
ſie Aufklärung erſt in den allerletzten Tagen er ſeh

Abg. Schiffer (Dem.) weiſt in einer Anfrage darauf hin, daß
die polniſche Regierung durch die Ablehnung der Errichtung von
Ninderheitsſchulen im abgetrennten Oberſchleſien das
Senfer Abkommen verletzt habe. Regierungsſeits wird erwidert,
daß die deutſche Regierung die Angelegenheit aufmerkſam ver

und darauf bedacht ſein werde, die Rechte der deutſchen

Kinder zu ſchützen. tAbe (Deutſchv.) beſchwert ſich in einer Anfrage dar
äber, daß der preußiſche Jnnenminiſter die nationalſozia
liſtiſche deutſche Arbeiterpartei verboten habe.

Ein Regierungsvertreter erwidert ihm, Nachprüfung des
Verbots ſei nur auf dem ordentlichen Beſchwerdewege möglich.
Eine ſolche Beſchwerde ſei aber noch nicht eingegangen.

Alsdann kommt der Haushalt des Reichspräſiden-
ten mit dem Geſetzentwurf über das Ruhegehalt des Präſidenten
zur gemeinſamen Beratung. Der Geſetzentwurf geht an den
darshaltsausſchuß. Die Nachtragsetats des Reichspräſidenten,
des Reichskanzlers, Reichswirtſchaftsrats werden angenommen.
Veim Nachtragsetat des Reichsjuſtizminiſteriums fordert Abg.
Dr. Roſenfels (Soz.) den neuen Reichsjuſtizminiſter auf, eine
mogrammatiſche Erklärung abzugeben und ſtellt konkrete Fragen
wegen ſeiner Stellung zu den Beſtrebungen in Bayern, die
Juſtighoheit des Reichstages nicht anzuerkenney wegen ſeiner
Stellung zur Klaſſenjuſtiz.

Abg. Dr. Bell (Zentr.) bittet,

Anwaltſtandes abzuhelfen. amReichsjuſtizminiſter Dr. Heinze dankt ſeinem Amtsvor
gänger für die gehabte Mühewaltung und Gewiſſenhaftigkeit,
mit der er ſein Amt verwaltet habe und erklärt, daß bei der
Juſtizreform wie bei allen anderen Reformen wirtſchaftliche
Geſichtspunkte und finanzielle Leiſtungsfähigkeit berückſichtigt

der Notlage des deutſchen
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reform ſei aber mit gewiſſen Bedenken größerer Volkskreiſe
zu rechnen, die man nicht vor den Kopf ſtoßen könnte. Ueber
den Prozeß Fechenbach werde er im Ausſchuß Auskunft
geben. Bei der Verhaftung Ehrhardts' habe die Münchener
Polizei den Reichsgerichtsrat in jeder Weiſe unterſtützt. Was
ſeine Stellung zur Klaſſenjuſtiz anbelangt, werde es ſein Be
ſtreben ſein, die Juſtiz aus dem Kampf der Par-
teien herauszuheben. Er bittet alle Parteien, ihn bei
der Erreichung dieſes Zieles zu unterſtützen. Der Nachtragsetat
zum Juſtizhaushalt wird angenommen.

Morgen nachmittag 3 Uhr: Sozialdemokratiſche Teuerungs
interpellationen, weitere Nachtragsanträge. Schluß 35 Uhr.

Für eifige Leſer
Der Deviſen markt war ſehr ruhig und feſt, der

Produkten markt ſtill. Jm Effekten verkehr von
Haus zu Haus war rege Kaufluſt zu bemerken.

7

Jn der Berliner Börſe wurde
vierte Saal dem Verkehr übergeben.

Jm Reichstage wurden u. a. Anfragen betreffend
das angebliche Attentat auf Wirth, das Verbot der
nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei und der Juſtizver
waltung verhandelt.

geſtern der neue

Miniſterpräſident v. Knilling iſt in Berlin ein
getroffen.

Die bayeriſchen vaterländiſchen Verbände haben an
den Miniſterpräſidenten eine Anfrage betreffs baldiger
Aufhebung der ſog. republikaniſchen Schutzgeſetze
gerichtet.

d

Nach einer offiziellen Darſtellung hat bei Ehrhardts
n die Münchener Polizei Unterſtützung ge

leiſtet.
d

Die Beſchwerde Ehrhardts gegen den Haftbefehl iſt
zurückgewieſen worden. Sein Bermögen in Bayern ſoll
beſchlagnahmt werden.

Jm ſächſiſchen Landtage wurde der bisherige
Miniſterpräſident Buck (Soz.) wiedergewählt.

Jm Scheidemannprozeß beantragte der Oberreichs-
anwalt gegen Huſtert eine Zuchthausſtrafe von 11 Jahren,
gegen DOehlſchläger ebenfalls 11 Jahre Zuchthaus und
4 Monate Gefängnis wegen unbefugten Waffenbeſitzes,
gleich eine Geſamtſtrafe von 11 Jahren und 3 Monaten
Zuchthaus. Gegen beide wurde ferner Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre beantragt.

7

Die Pläne zur Brüſſeler Konferenz werden in Paris
eingehend geprüft, in der Hauptſache handelt es ſich da
bei um die Frage der Markſtabiliſierung und um die
Reformpolitik, die man Deutſchland aufzwingen will.

Die Londoner Konfereng ſoll nur ein offiziöſer
Meinungsaustauſch ſein, ein beſtimmtes Programm
wird nicht entwickelt werden. Man ſchätzt die Dauer der
Zuſammenkunft auf höchſtens 2 Tage.

Nach einer Meldung aus Belgrad ift das Kabinett
Paſchitſch zurückgetreten. Der König hat die Regierung
gebeten, die Geſchäfte vorläufig weiterzuführen.

Nach einer „Havas“ Meldung aus Waſhington wird
Clemencean am Donnerstag im Weißen Hauſe vom
Präſidenten Harding empfangen werden.

Clemencean iſt in Amerika zum Ehrendpoktor eines
Jeſuitenkollegiums ernannt worden (das dürfte auch der
richtige Titel für ihn ſein. D. Schrftl.).

r

Der Haushaltsentwurf der U. S. A. für 1924 be
läuft ſich auf 3 180 843 000 Dollars, d. ſ. etwa 2 Millionen
Dollars weniger als für das laufende Jahr. Die
ſtärkſten Poſten ſind die für Marine und Armee.

7

Jm engliſchen Unterhauſe wurde die von den Libe-
ralen beäntragte Aufhebung der Jnduſtrieſchutzpakte mit
269 gegen 207 Stimmen abgelehnt.

Die von Berliner Blättern gebrachte Meldung, daß
die Slowakiſche Allgemeine Creditbank in Deutſchland
Filialen zu errichten beabſichtige, entbehrt jeder
Grundlage.

v

7

Das Münchener Wuchergericht hat den General-
direktor Noſenberg und den Prokuriſten Heimann der
RNomeo-A.-G. wegen Zurückhaltung von Schuhwaren ver-
haften laſſen.

werden müßten. Der Notlage der Rechtsanwälte werde er ſeine
u 3 42rolle Aufmerkſamkeit zuwenden. Jn der Frage der Juſtiz-
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Weiteres Seugenverhör im
Scheidemann- Prozeß

Bei dem Zeugen Geheimen Regierungsrat Frhrn. v. Tettau
Kaſſel haben die Angeklagten gewohnt. Er ſagt unter Eid aus,
daß er nur durch die Zeitung von dem Attentat erfahren habe,
da er damals nicht in Kaſſel war. Die Angeklagten ſeien ihm
perſönlich völlig unbekannt. Seine Wirtſchafterin habe die Woh-
nung beaufſichtigt und die Zimmer an Huſtert und Oehlſchläger
vermietet. Sie haben nur kurze Zeit dort logiert und ſeinen
Stock mitgenommen, der auf dem Gerichtstiſch liegt.

Da der Zeuge keine weitere Bekundung zur Sache machen
kann, beantragt der Verteidiger des Nebenklägers Scheidemann,
Rechtsanwalt Dr. Werthauer, die Wirtſchafterin Pauler zu
laden, um durch ſie zu erfahren, wer der dritte Mann war, der
mit den Angeklagten das Haus von Scheidemann beobachtet

e.Oberbürgermeiſter Scheidemann,“ auf ſeinen Wunſch noch

einmal als Zeuge vernommen, ergänzt ſeine Ausſagen, indem
er den Beſuch des aus dem Rathenau-Prozeß bekannten Zeugen
Brüdigam beſpricht, bei dem dieſer ihn vor der Zeit gewarnt

e.

Von den Anträgen des R.A. Werthauer, Rechtsbeiſtand des
Nebenklägers Scheidemann, wurde der auf Ladung der Wirt-
ſchafterin Kauler abgelehnt, weil Fräulein Kauler an Lungen-
entzündung erkrankt iſt; über die übrigen Anträge wird die Ent
ſcheidung ausgeſetzt.

Der Vorſ. ſtellt feſt, daß Oehlſchläger vor ſeinem Kaſſeler
Aufenthalt in Wiesbaden geweſen ſei.

Die Stütze der Frau von Schlieffen, Katharinag Waldſchmidt
aus Kaſſel, ſagte aus: Oehlſchläger hat von Frau v. Schlieffen
ein Zimmer gemietet und 500 Mark dafür bezahlt. Sie ſelbſt
habe 100 Mark Trinkgeld bekommen. Die Angeklagten haben ſich
in den Tagen der Tat ganz harmlos und heiter benommen.
Oehlſchläger iſt zweimal verreiſt geweſen, einmal nach Köln, das
andere Mal nach Wiesbaden. Er ſprach wiederholt von ſeinen
auswärtigen Geſchäften, die ihn zwangen, Reiſen zu machen.
Wir ſollten nicht überraſcht ſein, wenn er eines Tages nicht

wiederkomme.

Eine Reihe von Zeugen wird nun vernommen, die un-
mittelbar nach der Tat an Ort und Stelle Hilfe eiſteten.

Der Reiſende Böke aus Elberfeld wird zunächſt nicht ver
eidigt. Vorſ. Schmidt ermahnt ihn, bei der Wahrheit zu bleiben.
Der Zeuge war Ende Mai in Kaſſel, traf dort Huſtert und lernte
durch ihn Oehlſchläger kennen: „Wir ſprachen auch über poli-
tiſche Dinge. Die Angeklagten ſtehen weiter rechts als ich, ich
kann mich der deutſchvölkiſchen Sache nicht anſchließen.

Vorſ.: „Hat ſich Huſtert auch über die gegenwärtige Regie-
rung geäußert?“

Zeuge: „Zu mir nicht. Desgleichen auch Oehrſchläger nicht.
Am 31. Mai ſpielte ich bei Huſtert und Oehlſchläger Skat.
Gegen 3410 Uhr kam Beſuch. Huſtert verſchwand mit ihm ins
Nebenzimmer. Dann kam Oehſlſchläger und hob das Spiel auf.
Der Fremde wurde mir kurz vorgeſtellt. Es war ein Poſtrefe-
rendar, deſſen Namen ich nicht behalten habe.“

Angekl. Oehlſchläger: „Das war der Referendar Horſt
Renard aus Hamburg, den ich dort im Lazarett kennengelernt
habe, und der ſich 400 M. von mir borgen wollte. Seine genaue
Adreſſe weiß ich nicht. Wenn Fräulein Waldſchmidt ausſagt,
Günther habe mich beſucht, ſo iſt das unwahr.“

Zeugin Waldſchmidt: „Jch habe die Wahrheit geſprochen.“
Vorſ. (mit eindringlicher Stimme zum Angeklagten Oehl-

ſchläger): „Unterlaſſen Sie doch die Verſuche, hier unwahre Be-
hauptungen aufzuſtellen! Muß denn immer gerogen werden?
Lügen und Quängeln mag deutſchvölkiſch ſein, niemals aber
war es deutſche Art.“

Der Zeuge Böke wird dann vereidigt.
Bei der Penſionsinhaberin Frau Wagner- Kaſſel haben die

Angeklagten im Mai gegeſſen, während ſie bei Frau v. Schlieffen
wohnten. Oehlſchläger hat einmal zu der Zeugin geſagt: „Die
Regierung dieſe Spitzbuben und Halunken, die gehören alle
vor die Piſtole.“ Huſtert habe zu ihr vor Pfingſten geſagt: „Die
Tage Scheidemanns ſind gezählt, dann kommt die Monarchie
wieder.“

Angekl. Huſtert: Jch habe Tilleſſen nie geſehen
Zeugin: „Und doch! Jch kann es auf meinen Eid nehmen.
Zeuge Polizeiinſpektor LennartzMünchenGladbach ſoll ſich

über die Perſon des Günther äußern: Zu mir kam ein Ver-
trauensmann, ein früherer Offizier, der mir Mitteilungen über
den Rathenaumord und „O. C.“ machte. Jch erfuhr, daß dieſer

nach Elberfeld und ſtellte feſt, daß Huſtert an dem Scheidemann-
Attentat beteiligt iſt. Der Zeuge hat den Eindruck gewonnen,
daß auch Tilleſſen hinter dieſem Mordplan geſteckt hat.

Vorſ. (zu Huſtert): Kennen Sie Tilleſſen?“
Angekl. Huſtert: Jch habe Tilleſſen nie geſehen

oder geſprochen.
Zeuge Polizeipräſident Kleinböhmer- Breslau ſagt aus, es

ſei zu ihm eine Dame gekommen, die von einem „Hauptmann
Oehlſchläger“ erzählte, der ſich an allerlei dunklen Sachen be
teiligte. Später erfuhr ich von dem Attentat auf Scheidemann und
ſtellte feſt, daß der Hauptmann Oehlſchläger“ identiſch mit dem
Attentäter iſt. Die Dame wollte ihr Gewiſſen erleichtern und
hat deshalb ihre Angaben über Oeblſchläger gemacht, der ihr auf
der Reiſe von Wiesbaden nach Breslau geſagt habe: Jch habe
mit meinem Leben abgeſchloſſen und kann nur noch dem Vater-
land dienen. Das Los iſt auf mich gefallen.

Der Vertreter des Nebenklägers, R.A. Werthauer,
wünſcht den Namen der Wiesbadener Dame zu wiſſen. Der
Zeuge erklärt, ihn im Augenblick nicht zu wiſſen. Der Anklage
vertreter verweiſt darauf, daß noch ein Unterſuchungsver-
fahren gegen Tilleſſen und Brüdigam wegen der Teilnahme an
dem Attentat auf Scheidemann ſchiwebea. Es ſei unmöglich, in
dieſer Verhandlung Einzelheiten vor der Oeffentlichkeit bekannt
zugeben. Der Vorſitzende iſt derſelben Meinung und bedeutet
dem Verteidiger daß, wenn er auf ſeine Anfrage auf Namens-
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Günther einer militäriſchen Organiſation angehörte. Jch fuhr



ſennung und Verlefung ihrer protokollierten Ausſagen beſtehe,
das gegenwärtige Verfahren bis zum Abſchluß der Kaſſeler Vor
unterſuchung ausgeſetzt werden müßte.

Nach der Pauſe wird als Zeugin Frl. Schade aus Berlin
vereidigt. Sie hat die Angeklagten bei einem Oberfärſter n
Oberſchleſten kennengelernt, wo ſie ſich unter den Namen Wurn
und Halber aufhielten. Unter dieſen Namen arbeiteten ſie auch
als Waldarbeiter auf einem Gut der Fürſtlich Hohenlohe-
Oehringiſchen Forſten, das in der Nähe von KleinAlthammer
liegt. Die Angeklagten haben zu ihr von dem Attentat ge
ſprochen und ihr Einzelheiten erzählt.

Zeugin: Huſtert hat mir nicht geſagt, daß er ſelbſt an dem
Attentat beteiligt geweſen iſt.

Vorſ.: „Haben Sie ihn nicht danach gefragt, ob er an dem
Attentat beteiligt geweſen iſt?“

Zeugin: „Nein. Es paſſieren ſo viele Morde, daß man ſich
nicht jedesmal dafür näher intereſſieren kann.“ (Bewegung im
Saal.)

Die Zeugin erzählt ſo ſtockend, daß Kommiſſar Gropen-
gießer aufgerufen wird. Er beſtätigt, daß die Zeugin, als er
ſie vernahm, ſehr zurückhaltend war, ſo daß er ſie ſchärfer an-
faſſen mußte, als er ſonſt einer Dame gegenüber zu tun ge-
wohnt iſt. Die Zeugin habe zunächſt alles abgeſtritten.

(Weiterer Bericht folgt.)

Vorbereitungen für London

d Paris, 5. Dezember.Der „pPetit Pariſien“ meldet: Die verſchiedenen, vom
Finanzminiſterium und Miniſterium des Aeußern vorbereiteten
Pläne zur Brüſſeler Konferenz wurden am Sonn-
tag einer ſcharfen Kritik unterzogen. Hauptſächlich ſcheine
man gewiſſe Berechnungen, die über den evtl. Ertrag künftiger
internationaler Anleihen Deutſchlands angeſtellt wurden, be
enden zu wollen. Man habe erklärt, es ſei beſſer, anſtatt mit
phantaſtiſchen Ziffern zu arbeiten, zuerſt und vor allem ſich mit
der Stabiliſierung der Mark zu beſchäftigen und mit
den Mitteln, die geeignet ſeien, Deutſchland eine Reform-
politik gufzuzwingen. Es ſei aber auch damit zu rech
nen, daß Frankreich nun in der Lage ſei, eine vollſtändige und
begründete Antwort auf die deutſche Note vom 14. November zu
geben; jedoch ſcheine man dieſe franzöſiſche Antwort erſt in
Brüſſel vorlegen zu wollen. Der „Petit Pariſien“ glaubt, daß
die Vorarbeiten der Sachverſtändigen der beiden Miniſterien
heute oder morgen beendet ſein werden.

Die „Agence Havas“ veröffentlicht eine Mitteilung, in der
es heißt: Muſſolini hat die Einladung, ſich nach London zu
begeben, angenommen. Der italieniſche Miniſterpräſident wird
ſich nicht in. Paris aufhalten, um vorher mit Poinears zu be
raten; er begibt ſich direkt nach London.

Poincaré wird wahrſcheinlich am Freitag
Finanzminiſter de Laſtehrie abreiſen.

Nach franzöſiſcher Anſicht wird die Londoner Zuſammen-
kunft nicht den Charakter einer wirklichen interalliierten Kon
ferenz haben; es ſolle ſich nur um einen einfachen ofſiziöſen
Meinungsaustauſch handeln, und dieſe privaten Unter
redungen müßten zum erſten Ziele haben, nach einem gemein-
ſamen Uebereinkommen die Modalitäten der Brüſſeler Konfe-
renz feſtzuſtellen, deren Einberufung man in Paris fortgeſetzt
für notwendig halte. Es ſei unter dieſen Umſtänden nicht
anzunehmen, daß Poincaré in London ein umfaſſen
des Zahlungsprogramm für die Reparationen oder
einen beſtimmten Plan zur Regelung der interalliierten
Schulden zur Sprache bringen und entwickeln werde. Die
Erörterung dieſes Programms ſolle der Brüſſeler Konfereng
vorbehalten bleiben, wo neben den Großmächten der Sieger-
ſtaaten auch die Vertreter der Kleinen Entente anweſend ſein
würden. In Paris nimmt man an, daß die Londoner Verhand
lungen nicht länger als zwei Tage dauern werden.

Der hat uns noch gefehlt!
Berlin, 5. Dezember.

Der Reichspräſident empfing heute den neuernannten fran-

zöſiſchen Botſchafter de Margerie zur Entgegen
nahme ſeines Beglaubigungsſchreibens. Dabei hielt der Bot-
ſchafter eine Anſprache, in der er ausführte, er werde alles tun,
um die Abſichten ſeiner Regierung zu verwirk-
lichen, die in friedlicher Arbeit an der Aufrecht-
erhaltung jener Politik der wirtſchaftlichen Stabilität mitzu-
arbeiten wünſche, die allein nach ſo großen Erſchütterungen die
Nationen in die Lage ſetzen könnte, in gegenſeitigem Vertrauen
ihren Entwicklungsgang wieder aufzunehmen.

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

Von Paul Burg.
Cophyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Wir lagen uns in den Armen. Mit in mein Quartier
habe ich ihn genommen. Burgunder haben wir zuſammen
getrunken, von der Heimat geſchwärmt und von Dir, Ruth
Valentin, mit den ſchwarzen Zöpfen und den dunklen
Augen.

Neun Kinder haſt Du und den Aelteſten auch ſchon bei
den Huſaren im Kriege. Jch hab nicht mal eine Frau und
bin ſo ein Umgetriebener. Du weißt ja Helene hat den
Baron geheiratet. Jch ſah ihn als Landwehroffizier. Vom
Meere kam ich, als der Krieg anfing. Mitten rein! Glück
hab' ich ja gehabt. Zuerſt, daß ich als Abkomme eines
ſtiftiſch hannöverſchen Bedienſteten nicht Soldat zu ſein
brauchte, wurde freiwilliger Koch, kam zum Prinzen Fried-
rich Karl, dann in die Königsküche. Da geht/s ja knapp
und einfach her, wie alles bei unſerem geliebten alten
Herrn, höchſtens die anderen Potentaten ſind manchmal
Leckermäuler. Aber dafür kochen wir auch hier ein ganz
beſonderes Gericht am Verſailler Herd zuſammen, Ruth:
Das Kaiſerreich Deutſchland!

Was ich Dir hier verrate als Koch guckt man in
Mägen und Herzen das ahnt bei Euch in Dorf und
Stadt noch kein Menſchl! Es iſt aber alles fix und fertig
ſezuſagen: Der alte König Wilhelm wird Deutſchlands
Kaiſer. Graf Bismarck hat alle Fürſten und Freien Städte
unter einen Deckel gebracht. Es war wohl eine Rieſen-
arbeit und oft hat der Bundeskanzler faſt Geduld und Ner-
ven darüber verloren. Das gab ſoviel Bockbeinigkeiten bei
allen Beteiligten, aber der deutſche Sieg trieb das Werk
zum Ziele. Dem deutſchen Volke tut Bismarck damit ein
Großes an das ſage ich, der auf vielen Meeren gefahren
iſt Am Preutzentage, dem achtzehnten, ſoll das Kaiſer-

mit dem

reich hier ausgerufen werden, und der Kronprinz Friedrich
hat lauter große Vorbereitungen getroffen.

An jenem Tage koch auch ich mein Meiſterſtück, denn

nach Ein haltu

Er wolle den Beweis für den au Wunſch ſeiner
Rahmen des Friedensvyertrages die für den Fort-
ſchritt dieſer neuen Welt unentbehrlichen Beziehungen wieder-
hergeſtellt und entwickelt werden. Er bringe dafür neben leiden-

n Wahrheit sfult und entſchloſſenem Streben
nung ves richtigen Maßes die Uuner-

ſchütterliche Abſicht mit, die Rechte Frankreichs zu
wahren und die Rechte Deutſchlands zu achten (7).

Gr vertraue darauf, daß der Präſident und die deut-
ſche Regierung ihn hierbei unterſtützen werden,
da ſonſt ſeine Arbeit Gefahr laufe, nicht alle ihre
Früchte zu zeitigen.Der Reichspräſident antwortete u. a.: Die deutſche Reichs
regierung werde alles tun, um jene Stabilität der Verhältniſſe
herzuſtellen, die das Ziel der Gegenwart ſei. Jener Sinn für
Maß und Wahrheit, den der Botſchafter erwähne, werde dabei
entſcheidend mitzuwirken zu haben Der Botſchafter werde, wenner die immer ſchwerere S Deutſchlands näher kennen lerne,

Gelegenheit finden, mit ſeiner reichen diplomatiſchen Erfahrung
d mm Frieden zu dienen.

herrn Severings Unterlagen
Die Auflöſung des Schutz und Trutzbundes.

Durch das Entgegenkommen des Herrn Reichskommiſſars für
die öffentliche Ordnung haben wir die geſamten Akten des
Staatsgerichtshofes gegen den Schutz- und Trutz-
bund hier auf die Unterlagen hin durchſehen können. Jetzt
wiſſen wir, warum der Staatsgerichtshof bislang keine Verhand
lung anberaumen konnte:

Die geſamten hohen Landesbehörden, die ſofort nach Erlaß
der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom 26. Juni den
Bund auflöſten, als ob ſie nur auf dieſen Tag gelauert hätten,
haben keine Unterlagen in ihren Akten, müſſen daher dem
Staatsgerichtshof den Beweis ſchuldig bleiben,
und dieſer muß die geſamten Akten an den Herrn Reichskommiſſar
„zur weiteren Aufklärung“ ſenden. Eine Sammlung von
„Schulddokumenten“, Flugblättern u. a. m. reicht ein
„Unterlagen“ gar nicht den Schutzbund betreffen; es iſt
ein Genuß, das Werk der Thüringer Herren zu leſen.

Herr Severing arbeitet einfach, kürzer, preußi-
ſcher: Der Herr Polizeipräſident von Berlin erſtattet einen
zwei Spalten langen Bericht: „Der Bund bekämpft nach ſeiner
Satzung die Juden; nach Zeitungsmeldungen ſollen (ſo!) die
Rathenaumörder führende Männer des Bundes ſein.“ Alſo!
Herr Severing löſt auf und ſchmettert dem Staatsgerichtshof bei
Ueberſendung unſerer Beſchwerde entgegen: Nie pozwolam! Jch
verbiete ihn; es bleibt dabeil Beweiſe? Wozu? Jm freien Land
Preußen gilt nur ein Wille!

Gemach! Die Völkiſchen haben gelernt und laſſen ſich zu
Unüberlegtheiten nicht hinreißen, ſind dankbar, daß das Ein-
greifen des Staates die völkiſchen Reihen von den Lauen zu
befreien ſucht. Allzu ſcharf macht aber ſchartig!

von Hertzberg, Kgl. Landrat.

Buck wieder Miniſterpräſident
Dresden, 5. Dezember.

Jn der heutigen Sitzung des Landtages ſtand die Wahl
des Miniſterpräſidenten auf der Tagesordnung. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde der bisherige Miniſter
präſident Buck vorgeſchlagen. Die Kommuniſten er-
klärten, daß ſie der Wahl Bucks zwar zuſtimmen würden, aber
an ihrer grundſätzlichen Forderung einer reinen Arbeiter-
regierung feſthielten. Es waren 94 Abgeordnete anweſend.
49 Stimmgettel entfielen auf Buck (Soz.), 18 auf Hofmann
(Dutl.) und 3 auf Kaiſer (D. Vp.). 20 Zettel waren unbe
ſchrieben. Buck iſt ſomit gewählt,, Da er nicht anweſend war,
wurde die Vereidigung des neuen Miniſterpräſidenten bis
zur nächſten Sitzung verſchoben.

Ehrhardts Verhaftung
Die offizielle Darſtellung.

Berlin, 5. Degember.
Von unterrichteter Seite erfahren wir über die Vorgänge bei

der Verhaftung des Korvettenkapitäns Ehrhardt: Der
mit der Führung der Vorunterſuchung gegen Ehrhardt wegen
Teilnahme am Kapp-Putſch betraute Reichsgerichtsrat hat in
dieſer Sache in den letzten Tagen in München eine Reihe von
Perſonen vernommen. Bei der Vernehmung einer von dieſen
war bei ihm der Verdacht entſtanden, daß der Vernommene

Der Napoleum ſitzt in Kaſſel. Jhm haben wir die
Suppe gründlich und ewig verſalzen, aber unſer Kaiſerreich
wird einen längeren und feſteren Beſtand haben.

So, das war ein langes und breites Geſchreibe, aber
es wird Dir Freude machen.

Grüße alle herzlich von dem
Kaiſerkoch Jürgen Lindenſchmidt.

So kam die Kunde vom deutſchen Kaiſerreiche vorzeitig
ins Dorf. Nächſt Ruth las Maria den Brief und reichte
ihn Andreas. Der Alte ſaß in langem Nachdenken, dann
trat er ans Fenſter und blickte hinaus in das verſchneite
Dorf. War es nicht ein Abbild des Landes und Reiches?
Hier hatte einſt Frieden und wahre Brüderſchaft gewaltet,
dann Bruderſtreit und Not gewütet.

Die Alten mit ihrer Weisheit waren hingeſtorben und
junges Volk aufgewachſen, das ſich durchſetzte. Man ging
durch Notzeiten. Arbeiten hieß das Gebot. Dann kam
Segen und Frieden im Alter, ſo auch in Preußen. Der
Segen war da, der Reichtum winkte unter dieſem weiß-
haarigen Kaiſer. Bismarck! der mußte nun als Starker
Geſetze ſchaffen, denn es gab harte Haſſer im Londe, gab
Ausſauger und Arme, dreierlei Feindſchaft des Burg
friedens. Die nun kommen, des Kaiſereichs Jugend, ſie
würden es gut haben, wenn ſie auf das große Erbe acht-
gaben.

Als der alte Andreas Weberling im neuen Kaiſerreich
die erſte Ausſaat auf ſeinen Aeckern beſtellte, kam ſein Sohn
Andreas aus Frankreich heim, wohlbehalten und kraftge-
ſtählt, von allen jubelnd empfangen, ein Mann, den der
Krieg gereift hatte. Er brachte ſeltſame Kundſchaft mit.

„Der Baron iſt auch wieder im Land, krank aus dem
Kriege zurück. Lindenſchmidts Helene war mit auf der
Reiſe und pflegte ihn. Sie rief mich unterwegs zu Hilfe
und Handreichung.“

„Sie iſt die Baronin Redern für uns, nicht
Lindenſchmidts Helene,“ wehrte der Alte.

„Na, mich hat ſie nach ihrem alten Schatz nicht wenig
ausgefragt; dieſer Baron iſt ja auch bloß ein Häufchen
Unglück. Kinder haben ſie nicht. Sag, Vater, wohin
kommt einmal das viele BlumenMeyerſche und das

„Was ſchert das uns Bauern? Jene leben nach einem
anderen Schnitt. Wir ſind mir.“

mehr

Redernſche Geld?“

zig das fleißige Thüringen ein; nur ſchade, daß ſo viele

Regierung liefern, daß zwiſchen Frankreich und Deutſchland im

empfindliche Kränkung anzuſehen. Und

alſche Angaben über ſdine Perſon gemacht habe. Beia Vernehmung und nach Gegenüberſtell e
ſchienenen mit zwei Perſonen, die Ehrhardt von üher her
kannten, iſt dann feſtgeſtellt worden, daß man es mit Ehrhardt
zu tun hatte.

Nach anfänglichem Leugnen gab er auch die Identität mit
dem ſteckbrieflich n zu. Nach der durch den Unter
ſuchungsrichter erfolgten Verhaftung wurde Ehrhardt unmittel,
bar in das Unterſuchungsgefängnis nach Leipzig überführt

Entgegen anderslautenden Mitteilungen in einem Teil der
Preſſe verdient hervorgehoben zu werden, daß die Münchener
Polizei den Wünſchen des Unterſuchungsrichters in jeder
Weiſe entgegengekommen iſt und deſſen Ermi durchaus
ſachgemäß und tatkräftig unterſtützt hat.

Rührei von 5000 Eiern
Hafen von Antwerpen gab es vor wenigen ein

eigentümliches Volksfeſt. Der däniſche Dampfer „Esbjerg“ hatte
20 Kiſten mit friſchen däniſchen Eiern ausgeladen, als plöhzlich
die ganze Kiſtenphramide zuſammenkrachte. Während das
Rührei überall aus den zerbrochenen Kiſten herausquoll, faßte
der Empfänger der wertvollen Sendung ſchnell den Entſchluß
u retten, was zu retten war, und verkaufte das unfreivwillige
ührei ſchleunigſt zu Schleuderpreiſen. Der goldgelbe

ging reißend ab, da ſich zahlreiche Liebhaber im Hafen fanden,
die die billigen Knickeier den unbezahlbaren, unausgelaufenen
Eiern vorzogen.

Das Vorleben der Frau kein nachträglicher Scheidungs.
grund. Die vielfach umſtrittene Frage, ob das manchmal nicht
anz einwandfreie Vorleben einer Ehefrau für ihren Gattenfer Grund zur Scheidung ſein kann, erfuhr eine, wenn auch n

nicht entſcheidende Klärung durch einen Prozeß, der kürzlich vor
einem ſchleſiſchen Zivilgericht ſtattfand. Dort brachtenämlich ein Kaufmann gegen feine Gattin eine Eeheſcheidungs-

klage ein und machte als Sheidungsgrund das Vorleben ſeiner
Frau geltend, für das er einen umfangreichen Zeugenbeweis auf
bot. Als weiteren Scheidungsgrund führte er an, daß er von
ſeiner Frau wiederholt „Schuft“ genannt worden ſei. Die Be
klagte erwiderte, ihr Gewiſſen ſei rein, und ſie habe den Beweis
über ihr Vorleben nicht zu fürchten. Die Bezeichnung „Schuft“
ſei für einen Mann, der nach langjähriger Ehe das angeblich
nicht einwandfreie Vorleben der Gattin heranziehe, um die Frau
abzuſchütteln, durchaus gerechtfertigt. Sie begehrte ihrerſeits
die Scheidung aus dem alleinigen Verſchulden des Mannesz, weil
ſie von ihm (eben wegen jenes Vorlebens) dreimal geohrfeigt war.
Das Zivilgericht lehnte die Beweiſe über das Vorleben der Fan
ab und ſprach die Scheidung der Ehe aus dem alleinigen Ver-
ſchulden des Klägers aus und zwar wegen ſchwerer Mißhand-
lung durch drei Ohrfeigen. Gegen dieſes Urteil brachte der
Kläger die Berufung an das Oberlandes gericht ein, weil
ſein Zeugenbeweis über das Vorleben ſeiner Frau nicht zuge
laſſen wurde, weil „gewöhnliche“ Ohrfeigen keine ſchwere Ver
letzung ſeien und weil auch die Beſchimpfung mit „Schuft“ einen
Scheidungsgrund aus dem Verſchulden der Frau bilde. Aber auch
die höhere Jnſtanz gab der Berufung keine Folge und be-
ſtätigte das erſtrichterliche Urteil, weil als Schei-
dungsgrund nur Vorgänge während der Ehe, alſo nicht das Vor
leben der Frau herangezogen werden können. Ohrfeigen ſeien,
wenn ſchon nicht als ſchwere Verletzung ſo doch jedenfalls als

die Bezeichnung „Schuft“
wäre an ſich geeignet, einen Scheidungsgrund aus dem Ver-
ſchulden der Frau zu bilden, allein im vorliegenden Falle ſei
dieſer Ausdruck auf die Provokation des Klägers zurückzuführen.

Ueber dieſes Urteil werden ſicherlich die Meinungen geteilt
ſein

Keine Bannmeile um das Berliner Rathaus. Der Ver-
faſſungsausſchuß des Preußiſchen Landtages lehnte gegen die
Stimmen der Deutſchnationalen und Volkspartei einen Antrag
ab, der von der Regierung die ſchleunige Vorlegung eines Ge
ſetzes zur Befriedigung des Berliner Rathauſes
und der Rathäuſer überhaupt nach Art des Geſetzes über die Be-
friedigung der Gebäude des Reichstages und der Landtage
forderte.

Die Ankaufsſtellen für Edelmetalle, die hauptſächlich von
Ausländern betrieben werden, nehmen ſtändig zu. Dieſe An-
kaufsſtellen nutzen die Not des deutſchen Publikums aus und
ſördern den Ausverkauf Deutſchlands an Sachwerten. Die
preußiſche Regierung wird in Zukunft dieſen Verkaufsſtellen ein
aufmerkſames Auge widmen und eine Konzeſſionspflicht
für dieſe Händler einführen.

An ſeinen Enkel dachte der alte Andreas Weberling oft
mit Beſorgnis. Der junge Burſche war bei der deutſchen
Beſatzungstruppe in Frankreich und verwartete nun ſchon
das dritte Jahr. Tat ſolch ein faules Leben im fremden
Lande gut?

„Nein!“ bekräftigte ihm Lindenſchmidt, der Kaiſerkoch
außer Dienſten, welcher Jahre nach dem Krieg wieder im
Dorf aufgetaucht war. Tagsüber half er in Feld und Hof,
wohnte im Weberlingsgehöft, dem alten Erbhauſe ſeiner
Mutter, und machte ſich nützlich. Ueberall war ſein roter
Schopf aufleuchtend zu ſehen. Das war am Tage. Aber
am ſpäten Abend ſtieg ein Mann mit geſchwärztem Haar
und Geſicht aus dem Fenſter und rannte ins Feld, wo ihn
ein Wagen erwartete. Dann fuhr Jürgen Lindenſchmidt
wie zu einer ſtändigen Maskerade ins Schloß der Redern,
wo ſeine verfloſſene Helene „Baronin“ war. Er tat ſa
nichts Unrechtes, bekam ſie nicht einmal zu Geſichte neinbeileibe wolle man ihm keine Untreue oder einen Verrat

an dem Baron andichten! Jn der herrſchaftlichen Küche
ſtand er mit ſeinem ſchwarzen Haarſchopf am Herd und bu
und briet das leckerſte Gericht nach beſonderem Rezept,
welches Blumen Meyer hatte anfertigen laſſen, damit ſein
hochedler Schwiegerneffe wieder geſunde, vom Krankenbett
aufſtehe und gar einmal einen Sohn und Erben in Helenes
Armen begrüßen, an ſein eigen Herz ſchließen könne, einen
Redernſchen Erhen.

Die Wohltat des Kaiſerkochs an dem ſterbenskranken
Rivalen half aber nichts. Jürgen kochte, buk und briet mit
den auserleſenſten Kräutern: Redern ſiechte hin. Und
Blumen-Meyer war verzweifelt.

Der alte Lindenbaum ſchlug ihm jeden grauenden Mor
gen, wenn Jürgen heimkam, mit mahnenden Zweigen ins
Gewiſſen, trommelte am Fenſterholz. Aber Lindenſchmidt
mußte ſein Doppelleben noch eine gute Weile fortſetzen,
denn der Baron ſtarb erſt nach fünf Monaten. Das war
im Herbſt. Man bedauerte und beneidete, umwarb die
junge Witwe die ſich unſichtbar hielt. Zu Oſtern gebar
Helene von Redern einen Sohn. Dieſer nachgeborene Sohn
war der Majoratserbe. Do war aber Jürgen Lindenſchmidt
ſchon abgereiſt. Ohne Asſchied. Auf dem Bett lag am
ar fra tagmorgen ein Zettel mit dem einzigen Worte
Amerika.
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Von Ernſt von Wolzogen.

der Teufel zu ſeiner Großmutter, „ich ſehe gar
gtt ein, warum ich mir nicht auch einmal eine ausgiebige
lang zönnen ſollte! Die Zuſtände hier unten mir

lange keinen Spaß mehr. Die verfluchte Wohnungsnotde mir die ganze Hölle. Man hat ja kaum mehr ein
nhiges Plätzchen für ſich, wo man über den Lauf der Welt und
w igen Regierungsmaßnahmen nachdenken kann. Jch
ſie ſchon die geſamte Si Po, SchuPo und Po-Po aufbieten
gſen, um allein die deutſchen Eingänge zur Hölle vor dem
ſaſenandrang des Publikums zu ſchützen. Jetzt will ich mich
gnachft einmal nach meinen Filialen auf der Oberwelt un

Einige Nebgründungen werden wohl nötig ſein. Und
gigerdem brauche ich ein biſſel Zeitvertreib, aber ſaftigen, ver
et du, zur Nervenauffriſchung. Behüt' dich ſelbſt, Groß
erSachs und ſtank ab. Eine Weile lang trieb er ſich im

n Jnkognito als diſtinguierter Ausländer mit Edel
giuta in Berlin herum. ward gern geſehener Gaſt in den heim
ſchen Spielklubs, in den ruſſiſchen Kabaretts, ſowie in den
geganten Laſterhöhlen von W. W. und ließ ſich als außer
mentliches Mitglied in eine Gentlemen-Einbrechergeſellſchaft

en.a es dauerte nicht allzu lange, da wurde ihm dieſer witz
ſchwungloſe Verſuch, einen Höllenfaſching an der Spree zu

gzenieren, fade, und er verlegte feine Reſidenz nach Moskau.
de tonangebenden Herren der Regierung, bei denen er An
nitsbeſuche machte, erkannten ihn ſchon an ſeinem vertrauen-
zweckenden Aeußeren als einen der Jhrigen und boten ihm

t lten Poſten in der Tſcheka an. Was er da in den
gheimen Sitzungen erlebte, bereitete ihm inniges Vergnügen
in erinnerte ihn lebhaft an die ſchönſten Zeiten der Vergangen
ät, als noch Bluthunde großen Stiles, Dſchingiskhane,
jobespierres und Marats lebten, als die heilige Jnauiſition,

ſchwarze Kabinett und andere ſegensreiche Einrichtungen in
dte ſtanden. Meiſter Satan durfte zuſehen, wie nächtens im
ſeler des großen Schlachthauſes zwei lettiſche Beſtien die Ver-
meilen, einen nach dem andern, bei den Händen packten, mit
wen Ruck an ſich heranzogen und ſie vermittels eines nied-
en Brownings durch ein Schüßchen hinter die Oehrchen
(gant erledigten.
So herzerquickend die Moskauer Senſation auch wirkte, ſo
wlte den Teufel u wie Neid, ja ſogar Angſt beſchleichen

„Gj,“ ſagte

r der Genialität ſeiner Filialleiter, denn ſeine eigene Welt
jarlichkeit war in Frage geſtellt, ſobald es dieſen Herrſchaften

ng, ihre Menſchheitsbeglückungsträume zu verwirklichen. Dieſe
ſahr wollte der Meiſter alles Böſen denn doch nicht laufen, und

o legte ihm den Gedanken nghe, einmal wieder mit dem großen
hen Herrn da droben ein ernſtes Wörtchen zu reden.

Er ſog alle Kraft in ſich, die in der geſamten Teufliſchkeit der
und der Erde verteilt war und verwandelte ſich in eine

ende Flamme. Nur in dieſer Geſtalt war es nämlich möglich,
i zum Throne des Urewigen hinaufzuſteigen.
Er ſauſte e den Weltenraum mit der Geſchwindigkeit des

Khtes, und ſeine Flamme entwickelte eine raſende Glut und ſein
r wurde immer mißtöniger, bis es zuletzt dem billionenfach
r eines Schweines unter dem Meſſer des

rs gli
Als ſich aber ſeine Flamme dem Bezirke des Himmelvaters

näherte, da begannen die Sphären zu klingen und das ewige
Kht zu leuchten. Und das Licht der Gegenkraft war ſo allge
wltig, daß Satans Licht dagegen ſich wie der blaue Hauch eines
kpirituslämpchens ausnahm, und der Klang der Sphären war ſo
vundertönig, daß der ſataniſche Eigenton wie ein jämmerliches
Ouieken darin unterging.

Fehzt glaubte er die er wer m des Ewigen durch die
bogende Melodie der Sphären hindurch zu vernehmen: „Was
wilſt du von mir?“

Satan aber waren die Ohren alſo benommen, daß er kaum
wehr die eigene Antwortſtimme zu hören vermochte. Hilflos
ſwebte er, taub von dem Donnergetön der Himmelsmuſik und
ind von dem Glanze des Himmelslichtes.

Da verwandelte ſich plötzlich der Schauplatz. Zu ſeinem
maßloſen Erſtaunen ſah ſich Satan in ein vornehm trauliches
Kemach verſetzt mit wundervoller Holztäfelung, herrlichen Wand-
bpyichen in milder Farbenpracht, mit alten Perſern auf dem
pden, und durch hohe offene Fenſter flutete ſüdliche Sonne

In einem Klubſeſſel ſaß voll königlicher Haltung und doch
voll läſſiger Anmut ein alter Herr. Ein ſilberweißer Bart floß
ing in zwei weiche Strähnen auslaufend von ſeinem Angeſichte
his auf die Bruſt herab und unter einer hohen hellen Stirne
buchteten zwei wunderweite gütige Augen ihn an. Auch er ſelbſt
ind ſich in einem Klubſeſſel ſitzend, und in einem großen Wand-

egel ihm gerade gegenüber konnte er ſich ſehen. Er mußte mit
pinlicher Beſchämung feſtſtellen, daß er in derſelben Geſtalt vor
hig allerhöchſten Herrn zur Audienz erſchienen war, die er als

iüglied der Tſcheka angenommen hatte. Ein kleines vermickertes
Wlegeſicht hatte er, mit abſtehenden großen Fledermausohren,

vorragenden Backenknochen, wachsbleiche Haut, ſchielende
ſehende Augen zu beiden Seiten der krummen Naſe und einen

en Mund mit aufgeworfenen Lüſtlingslippen.
pringenden Habgierkinn ein paar kümmerliche Haare.
Der große Alte ließ ſeine Bartzipfel lächelnd durch die wohl
egten Hände gleiten und redete ihn alſo an: „Jch habe es
bequem machen wollen. Jch weiß, meine Temperatur hier

en behagt dir nicht und meine Muſik iſt immer noch zu ſtark
ſ deine Ohren. Du biſt mehr auf das Menſchliche zuge
ſönitten. Alſo bitte: was willſt du von mir?“
Der Teufel verneigte ſich dankend und dann nahm er alle
ſeine Frechheiten zuſammen, räuſperte ſich und ſprach: „Jch ſetze
doraus, Herr Herr, daß die Verhältniſſe auf der Erde dir wohl
hlannt ſind. Die gegenwärtigen Machthaber der Menſchheit
heben dich offiziell für abgeſetzt erklärt und du haſt das anſcheinend

Einwendung hingenommen. Jch möchte dich nun höflichſt
uchen, Herr Herr, die einfache logiſche Folgerung zu ziehen,

d h. meine Wenigkeit als unbeſchränkten Herrn der Erde an-
anen und meiner Wirkſamkeit fortan keine Hinderniſſe zu
en.“

Es nimmt mich wunder,“ verſehte der Alte immer noch
nd: „daß du dich deswegen überhaupt zu mir heraufbemüht

t. Biſt du nicht tatſächlich ſchon Herr der Grde? Soll ich es
i vielleicht ſchriftlich geben Du weißt doch, zu welchem End
pede ich die Menſchheit erſchaffen und ihr eine gewiſſe Freiheit
m Bereiche des Geiſti eingeräumt habe. habe ihrGöpferiſche Kräfte verüches die ſie befähigt hätten, in Wahrheit

meine Ebenbilder in kleinem Maßſtabe zu werden. Nun aber
het der Menſchheit größter Teil ſich dafür entſchieden, dich zum

Vorbilde zu nehmen. Alſo habe ich mich zurückgezogen. Du biſt
im Vorteil, nütze ihn, wie du magſt. 5

Da ſprang der Teufel auf die Füße und giftiger Triumph
funkelte aus ſeinen F ugen: „Du verſprichſt mir alſo

Er kreiſchte es gellend. Aber der ger ihm mit einer
beſchwichtigenden Handbewegung ins Wort: „Verſprechen iſt nicht
meine Sache. Es geht alles ſeinen Gang wie es muß, nach dem
Geſetze der Entwicklung, das ich gegeben habe. Genieße deinen
gegenwärtigen Triumph; aber laß dich darauf aufmerkſammachen, daß ſie dir auf der Spur ſind.“

„Was willſt du damit ſagen fragte Satan, während ſeine
Blicke unſicher zu flackern und ſeine Schlemmerlippen zu zucken
begannen.

Da lachte der Herr Herr: „Es ergeht dir jetzt, wie es mir
auch einmal ergangen iſt. Etliche überfeine Menſchenhirne haben
mich in drei Perſonen geſpalten. Es war eine große Heiterkeit
darüber im Himmel; aber über den neuſten Fund meiner lieben
Deutſchen wird in deiner Hölle weniger Heiterkeit ſein. Sie ſind
dir auf der Spur. Sie wollen dich auch in drei Teile ſpalten:
Satan Schaddai Ahasver.“

Der Teufel fuhr zuſammen, wie von einer Viper geſtochen:
„Herr, woher weißt du das

Der Alte hob nur einwenig die buſchigen Brauen. Und nur
einwenig ſtrenger klang ſeine Stimme: „Dy vergißt, daß ich all
wiſſend bin. Jch brauche ihre Zeitſchriften nicht zu leſen. Aber
dir würde ich das empfehlen. Wenn erſt einmal die ganze Menſch
heit hinter dein eigentliches Weſen gekommen iſt, dann wird ſie
auch Mittel und Wege finden, ſich deiner zu erwehren.“

„Dieſe verfluchten Deutſchenl!“ knirſchte Satan und ballte
die Fäuſte: „Hol ſie die Peſt!“

„Nicht alle, bitte,“ rief der Herr Herr, hob den Zeigefinger
und ſchmunzelte wohlwollend: „Auch die Deutſchen ſind zuweilen
r auserwähltes Volk und ich bediene mich ihrer zu beſſeren

iten.“
Da ſtampfte der Teufel in finſterem Zorn auf den Fußboden.

Und der Fußboden gab unter ihm nach und er fiel hinein in den
Weltenraum. Jm Fallen aber verwandelte er ſich raſch ent
ſchloſſen in einen Floh. Und er ſauſte geradeswegs hinein in das
Affenparadies der Eitelkeit, nach Frankreich, ſprang dem Haß
häuptling der Franzoſen ins Ohr und ſtichelte und ziſchelte Tag
und Nacht dasſelbe hinein: „Vernichte, vernichte, vernichte die
Deutſchen! Sie müſſen fortgefegt werden vom Angeſicht derErde wie Kotſpritzer, denn ſe ind dem Teufel hinter ſein Ge-
heimnis gekommen!“

Die Klavierſtunde
Humoreske von Kurt Seibert.

Beſtini ſpielte einen Travermarſch. Schwarze Taſten. Das
Klavier ſtöhnte. Doch Beſtini freute ſich. Eine Stunde hatte
er Zeit, dann kam noch ein Schüler. Der letzte für heute. Und
abends wollte er in die Oper gehen. Boheme!

Er intonierte. Schluß des zweiten Aktes. Das Klavier
wand ſich in Krämpfen. Und Beſtini freute ſich. Ja, ja, man
war nicht umſonſt der geſuchteſte Muſiklehrer der Stadt!

Jn dieſem Augenblick wurde die Tür geöffnet und der
Kopf eines alten Mannes ſichtbar. Ein letzter Griff in die
Taſten, dann ſprang Beſtini auf, zog den Beſuch ins Zimmer
und nötigte ihn auf den Klavierſtuhl.

„Entſchuldigen Sie tauſendmal, mein Lieber, daß ich das
Klopfen überhörte“ er fuhr ſich durch die Haare „aber
wenn man ſpielt, Sie verſtehen, gehört jeder Nerv der Muſik

„Sie ſpielen ja auch etwas laut,“ meinte der alte Herr.
„Laut? Jawohl, das auch. Natürlich, wenn es ſein muß,

verſteht ſich, nur wenn es ſein muß. Und manchmal muß es
ſein. Sehen Sie hier Boheme Sie verſtehen

Er griff dem Alten über die Schulter und ſchlug einige
Akkorde an.

gert nicht mehr,“ wehrte der ab, „ich habe vorhin genug
gehört.“

„Ja, natürlich, verzeihen Sie. Jch vergaß den Grund Jhres
Kommens. FIch ſtehe natürlich ganz zu Jhrer Verfügung. Jch
habe gerade noch eine Stunde Zeit. Wir wollen gleich be
ginnen.“

Er drehte den Klavierſtuhl herum, ſo daß der Alte vor de
Taſten ſaß.

„Haben Sie ein Klavier?“ fragte er unvermittelt.
„Nein, wozu auch, da ich niemals
„Nun ja, wozu auch? Sie werden dann bei mir üben.

Meins ſteht Jhnen zur Verfügung. Wenigſtens zu gewiſſen
Stunden.“

Herr, und hatte das„Jch bin Privatgelehrter,
Bedürfnis

„Ja, ja, ich weiß ſchon,“ ſchrie Beſtini, und klopfte ihm auf
die Schulter, „wen ſchlägt die Muſik nicht in ihren Bann! Privat
gelehrter ſagen Sie? Und in Jhrem Alter? Jmmerhin er-
ſtaunlich. Aber das macht nichts. Spät übt ſich, was kein
Meiſter werden will. Haha!!“ Er fuhr ſich durch die Haare.
„Es wird ſchon gehen. Alſo die Hauptſache iſt die Haltung.
Jmmer Haltung, mein Lieber! Der Körper muß aufrecht und
ungezwungen ſein. Der Sitz des Spielers iſt vor der Mitte der
Klaviatur. Die Höhe des Stuhles ſoll der Größe des Körpers
angemeſſen Einen Augenblick.“

Er faßte den Alten an beiden Schultern und wirbelte ihn
herum, ſo daß er höher zu ſitzen kam. Doch der verſuchte auf

mein

zuſtehen.
„Nein, nein. Bleiben Sie ſitzen. Es geht ſchon, das machen

wir im Handumdrehen.“
Doch der Kleine wehrte ſich: „Jch weiß gar nicht, warum

Sie mir das alles erklären
„Aber ich bitte! Das iſt ungeheuer wichtig. Ohne die An

fangsgründe werden Sie nie etwas lernen. Sehen Sie das
Klavier. Es ſieht ſo einfach aus. Dabei iſt es gar nicht ſo ein
fach. Die Hälfte der Klaviatur nach rechts enthält den Diskant.
die hohen Töne, nach links den Baß, die tiefen Töne. Die weißen
Taſten ſind die Untertaſten, und die kurzen ſchwarzen ſind die
Obertaſten. Haben Sie das verſtanden?“
e WNte Sie, ich bin Privatgelehrter und habe keine

u

„Aber beſter Herr, das iſt doch ganz natürlich. Sie mögen
über die alten Römer, ſagen wir vom Vater der Ariadne oder
der Leda mit dem Schwan, mehr wiſſen als ich. Aber mit der
Muſik“ er fuhr ſich durch die Haare „iſt das doch eine andere
Sache. Da müſſen Sie von mir lernen. Und das erſte ſind
Fingerübungen, Fingerübungen Was glauben Sie, wie
viel Fingerübungen ich gemacht habe, bis ich das erreicht hatte,
was ich bin Wieviel Stunden wollen wir in der Woche
nehmen

Er griff nach einem auf dem Tiſch liegenden Notigbuch.
Dieſen Augenblick be utzte der alte Herr, um aufzuſpringen
und zur Tür zu eilen.
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„Jch will gar keine Stunde nehmen,“ ſchrie er mit ſeiner
hohen Fiſtelſtimme, „ich habe gar nicht die Abſicht, eine Stunde

zu nehmen, ich denke, nicht daran, eine Stunde zu nehmen. Jch
hin ein ſtiller Privatgelehrter und hatte Sie nur bitten wollen,
nicht den ganzen Tag das Jnſtrument zu bearbeiten. Ueber
ſtunden ſind gar nicht nötig, acht genügen vollauf. Jch wohne
ſeit einigen Tagen über Jhnen, aber ich werde wieder aus
ziehen.“

Damit ſchlug er die Tür
Zum erſtenmal in ſeinem Leben fuhr ſich Beſtini nicht durch

die Haare. Was hatte der Menſch geſagt?
Inſtrument bearbeiten? Jhm, einem Künſtler von Ruf?

Das war doch Und warum ließ ſich der dumme Kerl
ſtundenlang von ihm die Klaviatur erklären, wenn er gar keine
Stunden nehmen wollte? Das hätte er doch gleich ſagen
können!

Sein Blick fiel auf die Uhr. Eine halbe Stunde noch.
Gott ſei Dank! Er drehte den Stuhl wieder herunter, fuhr ſich
durch die Haare und ſpielte Boheme, Schluß des zweiten Aktes,
daß die Wände dröhnten.

Und das Klavier ächzte und dachte daran, wie ſchön es
wäre, wenn es bei dem ſtillen Gelehrten ſtände, ſelbſt auf die
Gefahr, daß es dann verſtauben könne.

Die Treue iſt doch kein leerer Wahn
Von Peter Scher.

Smith aus New-York, ehemals Schmidt aus Dinkelsbühl,
ſprach eine Stunde vor ſeinem Tode zu ſeiner jungen Gattin

Jn Newyvork will ich nicht begraben ſein.
Sondern in Dinkelsbühl.
Laß mich in die Heimat überführen, Schatz
Gott wird dir's lohnen.
Uebrigens hinterlaſſ' ich dir genug, daß du mir meinen

letzten Wunſch erfüllen kannſt.
Gib mir die Hand drauf, Liebling. So, ich danke dir. Leb'

wohl. Die Treue iſt doch kein leerer Wahn.
Sprach Smith, ſtarb, wurde ordnungsgemäß zugelötet und

harrte der Abfahrt nach Deutſchland. Doch e nicht ſo
ſchnell. Die reizende junge Witwe wurde verhindert, denn ſie
rerliebte ſich raſch wieder was kein Wunder war, da ſie ſchon
zu Smiths Lebzeiten verliebt geweſen war wenn auch nicht
in ihn.

Verliebte ſich und vergaß den Zinkſarg Smiths beim Spe
eur.

Da begann der große Dollarſturm auf Deutſchland.
Sieben Bekannte fuhren hinüber einer nach dem andern.
„Sweetheart,“ ſagte der Zukünftige, „weißt du, wie der

Dollar ſteht? Wir machen unſere Hochzeitsreiſe wohin
„Nach Deutſchland hauchte ſie nachdenklich, und

der einemmal fiel Smith ihr ein nein, Schmidt aus Dinkels-

Einen Augenblick ſah ſie träumeriſch vor ſich hin, dann
klatſchte ſie in die Hände. 8

„Ja,“ ſagte ſie faſt ekſtatiſch. „nach Dinkelsbühl laß
uns fahren!“

„Was iſt dir, Kleine?“ So der Bräutigam.
Drauf ſie: „Jch habe eine Beſorgung dort vom alten

Smith. Mein Gott, wie ich vergeßlich bin
Sie fuhren ab.
Smith war im Gepäckraum gut verſtaut.
Braut und Bräutigam ſaßen immer beiſammen inntg

und vergnügt.
Denn ſie tranken immer egal unverdroſſfen Sekt, der faſt

nichts koſtete.
Manchmal, wenn die Sektſee hoch ging, warf ſie ſich plötz

lich aufgeregt dem Jüngling an den Hals und ſchluchgte: „Laſſ
uns ſehen, ob Smith in Ordnung iſt!“

Und dann gingen ſie hinunter und ſahen nach Smith be
ziehungsweiſe Schmidt aus Dinfkelsbühl.

Und da ſie ihn immer in Ordnung fanden, gingen ſie jedes
mal wieder vergnügt hinauf und tranken noch eine Flaſche.

Auf Deutſchland. Auf Amerika. Auf Dinkelsbühl.
Und dann fangen ſie unter Tränen im Chor mit den andern

Am Brunnen vor dem Tore,
da ſteht ein Lindenbaum

Maeſtoſo
Stimmungsbild von Karl Demmel.

Sonntag nachmittag. Jch bin ins Der gewandert.
Geh' durch die ſauberen, breiten Gaſſen. r Sonntag ſitzt auf
den niedrigen Strohdächern. Katzen ſchnurren zwiſchen weißen

Fenſterrahmen.
Kaffeegeruch kommt aus den Häuſern.
Wind peitſcht die Wellen. Die braunen Fiſcherſegler an der

Mole ſchaukeln. Unendlich das Meer, das bleigraue Meer.
Wie ein verwunſchenes Land fern eine Jnſel.
Geh' zurück durch das Dorf. Seitlich zwiſchen Rotdornhecken

die Fiſcherkirche.
Jhr Türmchen ragt ſpitz auf wie ein Wegweiſer für irrende

Schiffe.
Drinnen hängt ein kleinesJm Turm die Eingangspforte.

Segelſchiffchen vom Balken herunter.
Ehrfürchtig ſitzt ſchon die kleine Gemeinde. Backenbärkige

Männer, Fiſcher mit altmodiſch gekleideten Frauen.
Kirchenkonzert! Kirchenkonzert in der Fiſcherkirche.
Welch wundervolle Poeſie dariy.

Ein Bachſches Präludium zittert an den bleigefaßten ſpitz-
gotiſchen Scheiben entlang.

Die Seele wird fromm und leis erregt, taucht unter in der
Andächtigkeit der Tonfülle.

Und dann jubelt eine Geige ein vergeſſenes Kirchenlied aus
dem 15. Jahrhundert. Verſchüchtertes Räuſpern in den Pauſen
zwiſchen der göttlichen Muſik.

Draußen ſchüttelt der Wind die Bäume auf dem Kirchhof.
Zwei Feldblumenſträuße auf dem Altar. Kornblumen und

Klatſchmohn unter goldenem Kruzifix.
Blaſſe Sonnenſtrahlen fallen ſchräg auf die Steinflieſen;

Sonnenſtäubchen zittern.
Wieder tönt vollbrauſend die kleine Orgek. Dann erwacht,

von tiefſchöner männlicher Stimme geſungen, das Bibelwort:
„und wenn ich mit Menſchen und mit Engelzungen redete und
hätte der Liebe nicht

O göttliche Weiſe, o wundervolles, götiliches Wort!
Und dann ſtrebte es noch einmal am Ende mit Macht heraus:

„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre Majeſtätiſch au-
ſchwellend und ſich emparſchwingend bis ins höchſte Gebälk.

Jch ſchreitc noch über denLeiſe l ert ſich das Kirchkein.
Friedhof der Fiſcherkirche.

Von der hilden Sämnſtut ereähien de Carl



Bürgerliche Wahlſiege
Wittenberge, 5. Dezember.

n Kretfe Weſtprignitz fanden die Kreistagswahlen ſtatt, die
durch das Ausſcheiden der Stadt Wittenberge aus dem Kreiſe
Weſtprignitz notwendig geworden waren. Nach den vorliegenden
Ergebniſſen zu urteilen, iſt die Wahlbeteiligung äußerſt ſchwach
geweſen. Jn Perleberg wählten 3765 gegen 5020 Perſonen bei
den letzten Kreiswahlen, in Lenzen a. E. 1147 (1342), in Havel-
berg 2150 (3084), in Wilsnack haben nur 59 Prozent, in Car-
ſtädt 65 Prozent von ihrem Wahlrecht Cebrauch gemacht. Jn
Putlitz wählten von 1247 Wahlberechtigten nur 899. An Stim
men wurden insgeſamt abgegeben

Deutſchnationale e e 753957
Sozialdemokraten 6789Bürgerliche Stadtliſte 8550Deutſche Volkspartei e 1109Bauernliſte (Bauernbund) 1641
Demokratiſche Mittelſtandsliſſ 580

Danach erhält die Deutſchnationale Volkspartei 11 Sitze, die
Sozialdemokraten 7, die Bürgerliche Stadtliſte 4, die Deutſche
Volkspartei 1 Sitz und die Bauernliſte 2 Sitze. Die Demokraten
gehen leer Rus. Eine ſtarke bürgerliche Mehrheit iſt damit
geſichert.

e

Plauen i. V., 5. Dezember.
Die Wahlen zur Stadtverordnetenverſammlung fanden bei

einer Wahlbeteiligung von kaum 65 Prozent ſtatt und ergaben
die Wahl von 33 Bürgerlichen und 27 Sozialdemokraten nebſt
ummuniſten einſchließlich der kommuniſtiſch angehauchten Quer
tiſte der Mietervereinigung (bisher 32 Bürgerliche und 28 Sozial
demokraten).

zrenſzenen im Gerichtsſaal
Kaſſel, 5. Dezember.

Vor der Strafkammer 8 kam es zu lärmenden Szenen. Eine
cugendliche Diebesbande hatte ſich wegen Beraubung mehrerer
Eiſenbahnwagen auf dem Bahnhofe in Eſchwege zu verantworten.
Sie hatten dort Stoffballen entwendet, die dann von einem
Händler erworben wurden. Dieſer Händler hatte ſich deshalb
wegen Hehlerei zu verantworten. Der Händler war im be-
trunkenem Zuſtande erſchienen und fing beim Betreten des Ge-
richtsſaales an zu ſkandalieren. Gegen die Juſtizwachtmeiſter
wurde er tlätlich. Als er auf die Anklagebank gedrängt wurde,
begann der Händler ſich zu entkleiden. Endlich wurden dem
Widerſpenſtigen Handſchellen angelegt, dann konnte die Ver-
handlung beginnen. Der Händler wurde wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Diebe erhielten
Zuchthausſtrafen von 2—3 Jahren. Die bürgerlichen Ehrenrechte
wurden allen Verurteilten abgeſprochen.

Halberſtadt, 6. Dezember. (Während der Beſitzer
kanzte In der Nacht zum Sonntag wurde eine auf dem
Bahnhof ſtehende Bude erbrochen und Zigaretten, Zigarren und
Schokolade im Werte von 3 Million entwendet. Der Beſitzer, der
ſonſt in der Bude ſchläft, war gerade in dieſer Nacht zu einem
Vergnügen gegangen Jn den Jnduſtriewerken wurde die
Kantine erbrochen und Zigarren, Schokolade und 16 000 Mark
bares Geld geſtohlen.

Wittenberg, 6. Dezember. (Falſche Kriminal
begamte) machen Wittenberg unſicher, jedenfalls um Gelegen
heit zu Diebſtählen auszubaldowern. So erſchienen geſtern zwei
Mann, die ſich als Kriminalbeamte ausgaben, Katharinenſtraße 2,
zeigten einen gefälſchten Ausweis vor, ſo daß die allein an
weſende Frau die Durchſuchung der Wohnung geſtattete. Jeden
falls fanden die Verbrecher nicht genug Mitnehmenswertes und
gingen ab.

Köthen, 5. Dezember. (Die Metalldiebſtähle) in
den hieſigen Fabriken drohen überhand zu nehmen. Jn einer
der letzten Nächte ſtellte ein Polizeiwachtmeiſter einen hieſigen
Arbeiter, der von ſeiner Arbeitsſtelle für 40 000 Mark wertvolle
Metalle geſtohlen hatte und mit dieſer Beute auf dem Heim-
wege war. Zwei andere Arbeiter konnten überführt werden,
aus einer hieſigen Maſchinenfabrik für weit mehr als 100 000
Mark Kupfer und Rotguß geſtohlen zu haben. Ein Althändler
in Ballenſtedt war Abnehmer für das Diebesgut. Jn einer
anderen Fabrik wurde eine wertvolle Meſſingplatte aus dem
Vermeſſingsbade heraus geſtohlen. Von Kindern werden die
Fabrikhöfe und das Eiſenbahngelände heimgeſucht, die dort alles
mitnehmen, was nicht niet- und nagelfeſt iſt.

Zeitz, 5. Degember. Eine Schreckensnachricht.)
Die Familie des Arbeiters Böhme in Zeitz erhielt aus dem
Rheinland, wo ihre 12jährige Tochter Jrma zu Beſuch bei Ver-
wandten weilte, die Nachricht, daß das Kind von einem 60jähr.
Manne überfallen, vergewaltigt und erdroſſelt worden ſei.

Hildesheim, 6. Dezember. (Ein Großfeuer) in der
niederſächſiſchen Gummifabrik Paul Reipert kam abends durch
eine Benzinexploſion im Streichraum zum Ausbruch. Es ergriff
in kurzer Zeit die der beſchränkten Herſtellung noch dienenden
Räume. Vollkommen bis auf die Grundmauern ausgebrannt iſt
der Gummimäntellagerraum.

Gittelde, 6. Dezember. (Tra giſcher Unfall.) Der
10 Jahre alte Zigarrenarbeiter Karl Fiſcher war dieſer Tage
dem Gaſtwirt Gieſecke beim Dreſchen behilflich. Als Fiſcher durch
die Scheune gehen wollte, ſtürzte ein auf dem Scheunenboden
heſchäftigtes junges Mädchen aus der Luke und dem Fiſcher ſo
unglücklich auf den Kopf, daß er das Genick brach. Während F.
ſofort tot war, kam das Mädchen außer leichteren Verletzungen
mit dem Schrecken davon. Der Verunglückte hinterläßt Frau
und Kind.

Bebra, 6. De r. (Den Vater erſchoſſen.) Der
jährige Landwirt Ton in Solz bei Bebra geriet mit ſeinem
tojährigen Vater der Uebergabe des Hofes in Streit.
Da der Vater auf ſeinem Standpunkt beharrte, drohte der Sohn,
ihn zu erſchießen. Der Vater ſagte, dazu ſei der Sohn zu feige.
In der Wut zog der Sohn ſeinen Revolver und ſchoß den er
nieder; er wurde verhaftet.

gurnen. Sptel und Sport
Ergebnis der Waſſerballſpiele vom Sonntag

Jm erſten Spiel des Abends fiegte 96 (Jugend) über A. S. V.Saale
(Jugend) mit 10 1; 96 war dauernd überlegen. ei Halbzeit ſtand das
Spiel bereits 6 0 für 96 Nach dieſem ſtanden ſich Saale I
und 96 I gegenüber. Die e Halbzeit gleichmäßig verteiltes Spiel; die
Seiten wurden beim Stande von 2: 1 für Saale gewechſelt. Jn der zweiten
Halbzeit gelang es Saale, drei weitere Tore zu erzielen, dem 96 1 nur einen
Torerfolg entgegenſtellen konnte. Ergebnis: 5:3 für Saale I. Als drittes
Spiel folgte S.V.-Saale II gegen Halle 02 II. Saale war ſeinem Gegner

r erſten Halbzeit bereits 7 Tore zu er
2. 2 weitere Tore erhöhte Halle 02 ſeine

rend Saale leer ausging. Mit 9:2 Toren gewann
das Spie

Am Freitag. den 8. Dezember, finden folgende Spiele ſtatt: Wacker 96
gegen 96 II (Schiedsrichter Klaube, A. S.-V.-Saale) Halle 02 III a gegen

A. W 99 Merſeburg I gegenedeu h Ranke, Halle
Halle 02 in Spandan

e Halle 03, nach fcharfem
as

Kamp J ber, en uniorbruſtſchwimmen in guter
T o 02, 1. T verliert gegen den Berliner Meiſter

O Nannh das erballſpiel trotz überlegenen Feldſpiels 3:5.

nnland. Der bekannte Frankfurter Turner

Brüss.-Anbw.

Martin re (Turn W Eintracht) konnte bei einem Turner-
in Helßnaler tag härter Konkurrenz im RNeunkampf den erſten

Bes Iläner DBevisenkurse,
verlin., 5. Dez.

Geld Brie8354.06
573.,56

1561.,08
1271,81

11,72
262.34

p 3.61Poln. Mark-Noten 47,75
Japan (1 Jen) 33965,06 3984,94
Rio de Jan. (Millr.) 957,60 962,40

Geld Brief
Amstd.-Rottd. 3346.63 3353.37
Buenos Aires 3142,10 3157,90
Bulgarien 61,84 62, 16

536,15 538,85
Christiania 1556.10 1563,90
Kopenhagen 1695,75 1704,25stockholm 2254.35 2265. 65

Helsingfors 205,48 206.52
ltalien 416,45 418.55london 37905,00 38095.00

Jugoslavien 112,71 113,29

New Vork
Paris
Jehweiz
Spanien
Oesterr. abgest.

Handel und Gewerbe im November
Jn dem auf Grund von Einzelberichten preußiſcher Handels-

kammern im Miniſterium für Handel und Gewerbe zuſammen-
geſtellten Bericht heißt es u. a.: Die ſchnelle Entwertung der
Mark führte zu großer Geldknappheit und zu drückendem
Kapitalmangel, ſo daß auch ſehr große Unternehmungen zu hohen
Beträgen Leihkapital aufnehmen müſſen. Der Geſchäftsgang
war daher zum Teil ſehr ſchleppend. Die ſtarke Steigerung der
Preiſe erſchwerte den Jnlandsabſatz. Die Käufer decken zurzeit
nur ihren nötigſten Bedarf. da die Teuerungswelle ihre Kauf-
kraft überſteigt. Zum Teil mußten Betriebseinſchränkungen
erfolgen. Bei vielen Handelsgegenſtänden wurden die Weltmarkt-
preiſe überſchritten. Die Großeiſeninduſtrie hatte weiter unter
dem großen Kohlen und Koksmangel zu leiden. Ausländiſche
Erze wurden reichlich angeliefert; Jnlandserze hlieben knapp.
Auch in Roheiſen hielt die bisherige Knappheit in allen Sorten
an, während ſich die Preiſe außerordentlich erhöhten. Jm Schrvtt
geſchäft war das Angebot nicht ſehr groß bei ſtark ſteigenden
Preiſen. Die Kleineiſen- und Stahlwareninduſtrie des Solinger
Bezirks war im Berichtsmonat ausreichend beſchäftigt, wenn
auch der Eingang neuer Aufträge etwas nachgelaſſen hat. Jns-
beſondere der Abſatz nach Spanien, einem Hauptabſatzgebiete, be-
ginnt zu ſtocken. Jn der Maſchineninduſtrie wird die Erzeugung
im großen und ganzen als normal bezeichnet, die Abſatzverhält-
niſſe zum großen Teil als befriedigend, der Auftragsbeſtand als
gut, wenn auch zum Teil Rückgänge feſtzuſtellen ſind. Die
ſchlechte Geſchäftslage auf dem Markt der elektrotechniſchen Er
zeugniſſe hält an. Da die Preiſe naturgemäß gleitend ſein müſ-
ſen, bewirkt die dadurch beſtehende Ungewißheit über die end-
gültige. Preisgeſtaltung ein ſtarkes Zurückhalten mit Aufträgen.

Markihberichtoe
Vom 5uckermarkt

berichtet unſer Magdeburger Mitarbeiter: Jn einzelnen Anbau-
gebieten hat die Rübenernte ſehr unter dem ſchlechten Wetter
zu leiden. Das Hereinbringen der Rüben iſt vielfach mit großen
Schwierigkeiten verbunden, auch die Qualität der Ernte läßt keine
beſonderen günſtigen Schlüſſe auf eine Beſſerung der Ausbeute
zu. Es erſcheint fraglich, ob alle Rüben ohne empfindliche Schä-
den, die auch das Geſamtergebnis herabdrücken würden, einge-
bracht werden können. Am heimiſchen Verbrauchs-
zuckermarkt iſt die Geſchäftstätigkeit anhaltend ſehr rege.
Sowohl ſeitens des Mundkonſums als auch der Jnduſtrie bleibt
die Nachfrage recht lebhaft, ſo daß nach Maßgabe des verfügbaren
Kontingents nicht allen Anſprüchen voll entſprochen werden kann.
Die Dezember-Freigabe iſt in der Hauptſache bereits ausver-
kauft. Mit der Einführung der am 1. Dezember in Kraft ge-
tretenen Zuckerkarte iſt auch die bereits angekündigte
Preiserhöhung wirkſam geworden. Für die rapide
Steigerung, die etwa eine Verdopplung der bisherigen Preiſe für
den Haushaltungskonſum bedeutet, wird irrtümlicher Weiſe viel
fach der Großhandel verantwortlich gemacht, anſtatt ſich zu ver
gegenwärtigen, mit welchen außerordentlichen Unkoſten die Or-
ganiſation der Zwangs wirtſchaft verbunden iſt. Das
gegenwärtige Syſtem bringt keineswegs die erwarteten Vorteile,
ſondern erſchwert durch ſeine ſchematiſchen Beſtimmungen die
Dispoſitionen der Zuckerverteilung, verzögert die Verſorgung und
wirkt zudem noch preistreibend. Der Verbraucher kann nichts
mehr wünſchen, als daß dem jetzigen Modus der Zuckerverteilung
nur eine kurze Uebergangszeit beſchieden ſein möge, denn es kann
kein Zweifel darüber beſtehen, daß nur durch die völlige Bewe-
gungsfreiheit ein allen an der Zuckerwirtſchaft intereſſierten
Kreiſen gerechtwerdender Zuſtand zu ſchaffen iſt. Der durch die
Zuckerverordnung konſtruierte ſchwerfällige Apparat hat in den
Markt nur große Unſicherheit getragen und für eine möglichſt
ſchnelle Abwicklung der Aufträge mancherlei Hinderniſſe gezeitigt.
So klagt die verarbeitende Jnduſtrie immer noch über das Aus
bleiben der längſt fälligen Bezugsſcheine, wodurch ſie mit der Be
lieferung beträchtlich in Verzug gekommen iſt. Die Preiſe für
Jnduſtriezucker ſind nunmehr endlich herausgekommen und
ſtellen ſich mit 15 000 M. pro 50 Kilogr. um 3000 M. höher als
der Raffineriepreis für Mundzucker. Noch darüber hinausgehende
Preiſe ſollen von dem Süßigkeitsgewerbe gefordert werden, das
demnächſt mit einer weiteren Zuteilung zu rechnen hat. Damit
in dem Produktionsprozeß der verarbeitenden Jnduſtrie keine
unliebſamen Störungen entſtehen, wird man ihre Einſprüche
gegen eine vernachläſſigte Behandlung als berechtigt anerkennen
und für rechtzeitige Zuweiſung des ihr zuſtehenden Kontingents
Sorge tragen müſſen. Der Verkehr in Rohzucker vollzieht
ſich einigermaßen flott. Die Nachzahlungen auf die Vorſchüſſe
an die Fabriken ſind in letzter Zeit vielfach erhöht worden.
Der Auslandszuckermarkt trug ein weniger lebhaftes
Gepräge. Für das Jnland kamen nur geringe Umſätze in Be
tracht. Jn Hamburg bedangen am Wochenſchluß Java 25 loko
21/3-—21/6, Danziger Kriſtalle November Dezember-Abladung
21 ſh. -21/3 und tſchechiſche Kriſtalle 22 ſh--226.
zucker, aus polniſchem Rohzucker in Deutſchland hergeſtellt, wur
den in den letzten Tagen Preiſe von 25 500 bis 26 000 M. pro
50 Kilogr. genannt. Am Melaſſemarkt war die Haltung
infolge der verringerten Nachfrage, die beſonders auf die
Schwierigkeiten der Keſſelwagen- und Geldbeſchaffung zurück
zuführen war, ziemlich ſchwach. Die amtliche Magdebur-
ger Notiz lautete nur 6000——5600 M. pro 50 Kilogr., doch
wurden auch darunter Abſchlüſſe getätigt.

An den internationalen Zuckermärkten war die
Tendenz üngleichmäßig. Jn Tſchechien blieb der Abſatz in
Rohzucker und fertigen Erzeugniſſen ziemlich rege. Jm Export-
geſchäft wurden beſſere Preiſe erzielt Am Londoner Markt
gingen vorübergehende Beſſerungen der Notierungen jm weiteren
Verlaufe wieder verloren. Jn Paris waren die Preiſe ſtark
ſchwankend. Aus NewYork wurde die Wochenſchlußnotiz für
greifbaren Zentrifugalzucker mit 5,78 cts. per Ib.
gemeldet.

Sämereien-Wochenbericht
der land wirtſchaftlichen Sämereien- und Saatgetreide-Großhand-

lung A. Metz u. Co. Nachfolger, G. m. b. H., Berlin
Von Rotklee mehren ſich die Angebote aus dem Jnlande. Die

in Frage kommenden Mengen ſind nicht ins Gewicht fallend und
die Qualitäten vorläufig wenig ſchön, dabei aber die Preiſe der
artig hoch, daß Abſchlüſſe kaum zu erzielen ſind. Das Ausland
erhöhte inzwiſchen ſeine Forderung, wodurch trotz vorübergehen

Für Weiß

Wirtekaſts amcl Börſenteil cler h. 5.
der Beſſerung der Mark die Preiſe nicht beeinflußt wNordfrankreich kam mit Saaten wenverbater De Auch
Markt und konnte mit Erfolg mit anderen Herkünften kontn den
en. Weißklee und Schwedenklee wurden in allen Qualitet
umgeſetzt, auch Gelbklee, der jetzt ſehr knapp iſt, hatte lehnt
Geſchäft. Für Gräſer mehrt ſich das Jntereſſe. Timothee s
viel beſtellt, ebenſo PoaArten, von denen nur ſehr kleine re
vorhanden ſind. Serradella kommt ſchon mehr an den et
Die Preiſe ſind unverändert, weil infolge der hohen Dünger rkt.
die Ausſaat des Artikels in verſtärktem Maße erfolgen ar

Einweihung des vierten Börſenſaales

Der neuerbaute vierte Saal der Börſe wurde heutemittag in Anweſenheit von Vertretern des Handelsminiſter
des Reichswirtſchaftsminiſteriums, der ſtädtiſchen Behörden
der Vorſtände der Handelsvertretungen von der Handelska
dem Börſenvorſtande mit einer eindrucksvollen Feier übergeſer
Der Präſident der Handelskammer, Franz v. Meande
ſohn, legte in ſeiner Anſprache die Notwendigkeit für die 4
weiterung der Börſe dar. Es ſeien in den erſten neun Mongt,,
des laufenden Jahres rund 1624 Milliarden neue Kapitehe
zum Börſenhandel zugelaſſen worden gegen noch 23 Mille
im ganzen Jahre 1913. Die Zahr der Börſenbeſuter
ſei von 3457 im Jahre 1913 auf 6012 im Jahre 1922 geſtjDie Urſache des Anwachſens des Börſenverkehrs ſei allerdiet
eine Begleiterſcheinung der abnormen ungünſtigen Verhältniſ
in die uns der verlorene Krieg, die Entwicklung der Nachkrie
zeit und die Entwertung der deutſchen Währung verſtrickt haben

Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß der neue Saal
gleich dem alten eine Stätte der Arbeit ſein möge, und
daß vermöge einer geneſenden Wirtſchaft und vermöge einer
klugen Wirtſchaftspolitik die vier Säle der Börſe der Schaupl
aufbauender und produktiver Arbeit ſein mögen
Der Vorſitzende des Börſenvorſtandes, Geheimrat Kopetzky, über
nahm in einer Anſprache den Börſenſaal in der Hoffnung, daß
ſich die Wünſche erfüllen mögen. Die Vertreter des Reiche
wirtſchafts miniſteriums und des Handels miniſteriums brachten
zum Ausdruck, daß die Börſenſäle glücklichere Zeiten ſehen
möchten als die gegenwärtigen.

Börsenberichte
Am Deviſenmarkt hat die Unſicherheit auch geſtern

nicht nachgelaſſen. Die kurz bevorſtehende Konferenz von Lon
don veranlaßt alle Kreiſe, ſich möglichſt vom Geſchäft zurüg-
zuhalten. Es kommt hinzu, daß das Ausland ſo gut wie gar
nicht in Mark handelt, ſo daß von dieſer Seite her die An
regung fortfällt und hier die Ungewißheit verſtärkt. In den
Vormittagsſtunden pendelte der Dollar zwiſchen 8100—8200,
um an der Börſe auf kleine induſtrielle Bedarfskäufe hin anzu
ziehen. Beſonders für Auszahlung Holland lag bei der amt
lichen Feſtſtellung größere Nachfrage von dieſer Seite vor. Der
Dollar wurde vor der amtlichen Feſtſtellung bis über 3400 in die
Höhe getrieben, um während der amtlichen Kurgsfeſtſtellung auf
3375 zurückzugehen. Jm weiteren Verlauf kam es zu leichten
Schwankungen. Dollarnoten wurden mit 8250-—8275 in kleinen
Beträgen umgeſetzt. Die übrigen Deviſenkurſe ſtanden mit der
Dollarbewegung im Einklang. Der Markt ſchloß ruhig und eher
etwas ſchwächer.

Das Publikum hat bisher noch nicht allzuviel neue Auf
träge ür die geſtrige Börſe aufgegeben, da es möglichſt bis zum
letzten Termin warten will. Jnfolgedeſſen war der Effekten
freiverkehr allgemein ruhig, wenn auch in einzelnen Papieren,
in denen größere Kauforders vorlagen, etwas lebhafter gehan
delt wurde.

Das Bezugsrecht auf die jungen Aktien der Rheiniſch-Weſt
fäliſchen Kalkwerke zu Dornap ſoll am 8., 11. und 13., das auf
die der Kieler Bank am 6., 8. und 11. Dezember an der Berliner
Börſe zur Notiz gelangen.

Berliner Metallmotierumngen.
Berlin. 5. Der

Preise verstehen sich ab Lager in Deutsehland für 1 Kilo
Raffinade- Kupfer 99--99.3 Zinn (Banoa-Straits-Austrab

2200,2300 6650 6750
Orig.-Hütt,-Weichblei 6550 6660Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-9909 45004600

im freien Verkehr 1400/1500 Antimon (Regulus) 850 900
Remelted-Platt.-Zink 1200,1250 Silber in Barren. es 900 ein
Orig.-Hütten Alumin. o kür 1 kg 165000/17509

(in gekerbten Blöckehgn Plektrolvtkupfer 2595
292 Original-Hütten-Rohrzink

Orig.-Hütten-Alumin. (in W al ab oberschl. Hütte 14503
draht od. Drahtb.) 3316 (Preis des Tinkhüttenrerb.)

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 5. Dez.

Die geſtrige Berliner Produktenbörſe verkehrte in ruhiger
Haltung. Jn Weizen und Roggen fanden wenige Umſätze zu gut
behaupteten Preiſen ſtatt. Dagegen lag Gerſte ſehr ſtill, da die
angebotenen Qualitäten nicht genügten. Hafer, der von der
Provinz ſtark angeboten iſt, fand keine genügende Aufnahme und
hatte infolgedeſſen matte Tendenz zu verzeichnen.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 15400 15600, sehles. still.
Roggen, märk. 13400--13600, pomm. sehbles. still.
Wintergerste Sommergerste 12500--13500, stilll.

Hüttenz. mind. 95

Hafer. märk. 14000--14200, pomm. still.
Mais. La Plata, ohne Provenienzang. loko Berlin 15300 bis

15500, stiii.
Wegen 39000--45000, rubhig, Roggenmehl 35000-—-38500, ruhig

(e
Weizenkleie 8000, Roggenkleie 8000, behauptet.
Raps 25000--26000, behauptoet.
Victoriaerbsen 27009 29 Lupinen, blaue 17000-1800
Kl. Speiseerbsen 24000-25000 Lupinen. gelbe
Puttererbsen 2 Serradelia, neue 33090--3000Peluscnken 17000- 18000 Rappskuchen 9300--9600
Ackerbohnen 15000--16000 Leinkuchen TWicken 20000-21000 Trockenschnitzel, pr. 6400--6600
Zuckerschnitzel 8000--8300, Torfmelasse 3900--4200.

Rauhfutter. (Preisnotierungskommiſſion für Rauhfutter
Großhandelspreis per 50 Kilogramm ab Station: drahtgert.
Roggen- und Weizenſtroh 5800--6000 M., do. Haferſtroh ö800
bis 6000 M., bindfadengepr. Roggen- und Weigzenſtroh 5200 bis
5300 M., Roggenlangſtroh 5500--5700 M., loſes und gebündeltes
Krummſtroh 5100--5200 M., Häckſel 6400——6500 M., handel
übliches Heu 3700--3800 M., gutes Heu 4100--4200 M. n

uLeipziger Produktenmarkt, 5. Dez. Weigen, hieſ. un
brauner 15 000-—15 700, Roggen, hieſ. und preuß. 13500 bis
14 200, Gerſte 13 000-—-14 000, Wintergerſte 12 000-—13 000, Hafer
13 500——-14 500, Mais, amerik. und runder 16 500—17 000, Rapt
23 000--25 000.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik:
mann uth für den volkswirtſchaftlichen Teil und Milteldeutſchland

eſſerſchmidt für Kommunalpolitik und Halle: f5
Heiling für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: r
Sellheim, Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in
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